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(1) Reden zu dir


Zu dir reden, nur reden zu dir,


es ist Glauben.


Warum sollten wir denn beten,


bitten, klagen, schreien


und dich preisen, glaubten


wir es nicht, dass du uns hörst?


Im Angesicht gelingenden


und gequälten Lebens,


von Tod umgeben, mörderischem


und erlösendem auch.


Trotz tiefster Zweifel,


reden zu dir, es ist Glauben.


Wer sollte es denn tragen,


was doch niemand tragen kann?


Wer kann es denn ertragen?


Wer könnte dies denn tun?


Wer kommt für all das auf,


was uns aus den Händen fiel,


zerbrach in Scherben und


zerschlug im Guten wie im Bösen?


Wer hebt es aus verzweifelt


schuldverstrickter Existenz?


In lauten Wüsten großer Städte


und den leisen in uns selbst?


Wer denn küsst es wach,


das Glück des Augenblicks,


unverdient und unverhofft


im Gange des gewohnten Tags?


Das Lachen des Freundes, die


versöhnende Geste des Feinds.


Magst du auch schweigen.


Wir reden zu dir, Gott, zu dir.


Zu dem Unfassbaren, das


wir niemals fassen werden,


mit streichelnden Fingern nicht


und nicht mit würgender Hand.


Wie dich begreifen


in den angestrengten Köpfen?


Wir reden zu dir


und reden und reden zu dir.


Mit geschwätzigen Zungen


und mit zitternden Lippen,


vor verstelltem Horizont


in der selbst gemachten Enge.


Trauernd in vergeblichem Sein,


stolz in unbändigem Wollen.


Und wir hoffen, dass du hörst,


uns zuhörst auch im Schweigen.


Trotz, ja, trotz der Kreuze


auf der Welt reden wir zu dir,


beten, bitten, klagen, schreien,


loben dich um dieser


einen Hoffnung willen, einer


ungebeugten Hoffnung willen.


Die im Dornbusch brennt


und nicht vergeht im Feuer,


sich mitteilt als ein sanfter Hauch,


und trotz der Kreuze überlebt,


die uns dir nahe bringt im Lächeln


eines jeden kleinen Kinds.




(2) Klage


Wie soll ich dich nur nennen,


der du doch ohne Namen bist?


Herr?


Das geht zu schwer


mir über meine Lippen.


Es trägt zu viel in sich


von oben, von Allmacht,


die mit Dominanz sich schmückt.


Wüsste ich doch nur,


dass du der Richter bist,


der Macht bricht mit Gerechtigkeit,


Gewalt ein Ende macht,


ein Ende endlich.


Ich klagte vor dir an,


die das Brot der Hungernden versteigern,


das Wasser Dürstender vermarkten,


Landlose von den Äckern treiben.


Vor dir klagte ich sie an.


Die Zäune gegen Flüchtlinge errichten,


Wege, Pässe, Felder unsichtbar verminen,


Waffen liefern an meistbietend kalte Mörder,


mit Drohnen Missiles in bewohnte Häuser lenken,


in den Tod sich sprengen, um die anderen zu töten.


Vor dir klagte ich sie an.


Die Wasser, Land und Luft vergiften,


was du in Vielfalt schufst zerstören,


der Schöpfung ihre Würde nehmen,


um daraus Gewinn für sich zu schlagen.


Vor dir klagte ich sie an,


vor dem Allmächtigen, dem Richter,


dem Herren aller, die sich Herren nennen.


Bist du der Oberste, dem sie gehorchen,


der Schwächste, der ihr Tun erleidet,


der Mächtigste der Mächtigen,


der Richter, der die Macht verschenkt?


Wie nur rede ich dich an


von Angesicht zu Angesicht?


Ich, der es zulässt


mit gezähmter Wut und


aus enttäuschter Kraft,


die sich als Ohnmacht tarnt


und als gelassene Geduld.


Für meine Schwäche


klagte ich mich an vor dir.


Doch nur leises Reden,


es wird nicht gehört.


Es siegt das laute Wort.


Mein Gott, das letzte Wort


darf es nicht sein,


nicht das lauteste das letzte.


Du sagst einfach: Ich bin da.




(3) Selbsterleuchtung


Warum muss alles wie Las Vegas leuchten,


arrangiert im Überwältigungsdesign?


Die Welt, ein Hype von Stars und Stripes


und neureich arroganter Überheblichkeit.


Illuminiert vor drohend schwarzen Wolken


feiert sich Banales. Gangsterfarben flirren


angestrahlt die Triebe an den Masten.


Erleuchtung, die den Augen schmerzt.


Geltungssucht, gelasert in den Himmel,


riskantes Spiel anpreisend, das verführt,


unerhörte Wünsche in die grell gestylten,


sinnentleerten Kathedralen lockt.


Was sollte dich das kümmern?


Was hast du, Gott, damit zu schaffen?


Ich denke, die Verblendung, sie gilt dir,


verführt zur eitlen Selbsterleuchtung.


Sie opfert deine Gegenwart in allem,


was sich im Scheine dieses Hypes verirrt.


Sie opfert deine große, gute Schöpfung,


die ausgeleuchtet in der Gier vergeht.


Die Stecker ziehen, all die Stecker ziehen,


die nur Reklame über unsre Erde


treiben, auf Glitzerbühnen, wo die VIPs


der Welt aufwändig ihre Show verkaufen.


Oft wünsche ich, man könne dieses


Treiben freundlich stoppen. Doch sagt


man mir, es beschwört nur heile Welt.


Nach Eden herrsche Dschungelcamp.


War es nicht Scham, die uns verstörte,


als du uns riefst einst in dem Garten?


Wer nur gab der Schlange die Idee,


dass Weisheit durch Erleuchten wachse?




(4) Götter


Lass mich zu dir von Göttern reden.


Götter, Spiegelbild verzauberter Gewalt.


Bilder, denen trotz Verbotes wir verfallen.


Selbst gemachte Götter sind en vogue.


Der eine Gott hat wenig Konjunktur.


Kritik sieht in ihm Zwang, der durch


Besitz von Wahrheit nur Konflikte schürt.


In Vielzahl wähnt sie Götterdämmerung.


Der Markt symbolgetränkten Kapitals,


ein weites Feld für rege Konkurrenten.


Handlungsreisende für Heilsgeschehen,


Verkäufer dessen, was sie nicht besitzen.


Inflation des einen Gotts, besänftigt sie,


was uns zum Kampf um Wahrheit reizt?


Stiften selbstgeschnitzte Hausaltäre Frieden?


Welch ein Missverständnis deiner Größe.


Wem müsstest du allmächtig imponieren?


Du entziehst dich Priestern und Propheten,


und den Zauberern zumal, die ihre Rituale


gut dotiert und aufpoliert zu Markte tragen.


Doch wirkt Entzauberung als Gegengift?


Entwaffnet sie je die angemaßte Macht,


die Glaubenskrieger in die Schlacht


um ihre absolut gesetzte Wahrheit treibt?


Kein einziges profanes Heilsversprechen


hat den Menschen jemals gutgetan, zwingt


sie in Systeme, die den bösen Feind zur


eigenen Begründung konstruieren müssen.


Wo bist auf dem Markt für Wahrheit du


zu finden? Über allen Konkurrenzen?


Mitten drin? Einsam hingst du an dem Kreuz.


Die Täter wüssten nicht, was sie da tun.


Wissen sie es wirklich nicht, wo sie ihre


Macht an deine Stelle setzen. Hinter einer


Schau vorausgetragener Monstranzen


verbirgt sich die Lizenz zum Selbstbetrug.




(5) Verheizt


Werden Böden, metertief gefroren, tauen?


Wird Methan zum Himmel steigen,


freigelassen, weil die Erde sich erwärmt?


Wird das Eis der Pole in die Meere fließen?


Werden Inseln überflutet, Deiche unterspült,


während Wale stranden, Wälder sterben,


Herbststurm Dächer von den Häusern reißt,


Wüsten in die Felder wachsen und die Städte?


Was frage ich? Das ist längst im Gang.


Der schöne Garten, er wird schon zerstört.


Bald ist es zu spät. Die Schöpfung ruiniert.


Bewusst die gute große Schöpfung ruiniert.


Wir haben sie nach Brennbarem durchwühlt,


das in Geduld Gewachsene brutal verheizt,


verbrannt, was Menschen anvertraut,


es sorgend zu bewahren und bebauen.


Müssen wir die Welt zum Fiebern bringen?


Was ohne jede Rücksicht auf die Folgen


wir zum Himmel blasen, aus Auspuffrohren


und aus Schloten, es kommt auf uns zurück.


Fortschritt von nur wenigen Dekaden


wärmt die Erde auf, verdrängt, von Sucht


nach Macht und nach Profit getrieben,


was vernünftige Verantwortung gebietet.


Szenarien der Wissenschaft versagen


jenseits der Erwärmung um zwei Grad.


Rechnen mit Wahrscheinlichkeit, es trügt.


Die Erde schwitzt im Griff der Spekulanten.


Menschen fliehen vor dem Wasser und


vor Wüsten, Feuer, Hunger, Sturm und Krieg.


Sie haben nichts, sich aus der Not zu retten.


Die ohne Schuld sind, laufen um ihr Leben.


Wer seinen Vorteil noch fossil befeuert,


will es nicht begreifen. Ungerührt werden


Wohlstandslitaneien zelebriert an den


schwarz verrußten, schmutzigen Altären.


Das Fracking setzt der Gier die Spitze auf,


bricht tief in das Gestein, reißt mit Gewalt


die letzten Reste aus dem Schoß der Erde,


verseucht gezielt das Wasser bis zum Grund.


Es wächst das Wachstum der Zerstörung


weit schneller als der Mut zum Widerstand.


Es wächst, obwohl wir längst doch wissen,


wie solcher Wahnsinn noch zu stoppen ist.


Der Ruf nach Umkehr findet wenig Platz


in den vom Rauch vernebelten Interessen.


Grün angestrichen lügen Glanzbroschüren.
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